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Erfolgreiche Känpfe in der Bukowing und Moldan

von der Weſt- und Oſtfront
erlin, 9. Auguſt. Nach dem im Morgengrauen des

Auguſt blutig zurückgewieſenen engliſchen Angriff auf Nieu
t konnte ſich der Gegner im Laufe des Tages zu größeren

handlungen nicht aufraffen. Das feindliche Feuer ſteigerte
indeſſen gegen Abend zu großer Gewalt. Nach einem hef-

An zwiſchen 9 und 10 Uhr abends tobenden Gewitter ſetzte im
me von Ypern und zwiſchen Bixſchoote und Holle-t von 10—-11 Uhr abends ſchweres feindliches Trommelfeuer

ſem aber nur der gemeldete Angriff einer ſtarken engliſchen
M ndungsabteilung öſtlich Hooge folgte, der unter empfind-

m Verluſten für die Engländer abgeſchlagen wurde. Unſere
Mleger griffen feindliche Batterienneſter bei Dixmuiden,
Jrern und Armentiéères erfolgreich mit Bomben an und
nbardierten ein Munitionsdepot bei Bailleul und dem
hahnhof Haze brouk; Treffer und Brände wurden beobachtet.
de aufklürendem Wetter war die Fliegertätigkeit vom frühen
Worgen des 9. Auguſt an ſehr lebhaft.

An der Arras- Front verſuchten feindliche Patrouillen,
m Norgengrauen des 8. Auguſt zwiſchen La Baſſée- Kanal
d der Scarpe an verſchiedenen Punkten vorzuſtoßen, wurden
deſſen durch unſer Feuer in die Gräben zurückgetrieben. Um
uhr morgens drangen deutſche Stoßtrupps an der Bahn

dougi-Arras bis in den zweiten feindlichen Graben vor,
ügten dem Gegner erhebliche Verluſte zu und brachten Gefangene
nrück. Jn den frühen Morgenſtunden des 9. Auguſt ſteigerte ſich
Je feindliche Feuer erheblich im Abſchnitt zwiſchen La Baſſée-
anal und Méricourt. Oeſtlich Loos bis zum Südrande
n Lens ſchwoll es zum Trommelfeuer an. Vorſtoßende feind-
ihe ſtarke Erkundungstrupps wurden teils durch Feuer, teils

Nahkampf zurückgejagt. Die Kathedrale von St. Quentin
hielt abermals 5 Granattreffer.
An der Aisne-Front war das feindliche Feuer beſon
in den Abendſtun lebl und ſchwoll an verſchiedenen
nitten zeitweiſe zu großer Heftigkeit an. Gegen 8 Uhr

ſends wurde bei Hurtebiſe-Ferme das Auffüllen der
indlichen Gräben mit ſchwarzen Franzoſen erkannt und unter

Jetrnichtendes Keſſelfeuer genommen.
An der Oſtfront verlief der 8. Auguſt von Röga bis zum

zhrucz außer vorübergehender Feuerſteigerung bei Smor-
on ohne beſondere Ereigniſſe. Am Zbrucz, namentlich bei
buſiſtyn und am Zuſammenfluſſe mit dem Dnjeſtr, ebenſo
Tarnopol, ſtellenweiſe auffriſchende Feuertätigkeit. Zwiſchen
Injeſtr und Sereth blieb die Lage unverändert. Ein ruſſiſcher
Angriff, den die Ruſſen nördlich des Ortes Sereth vortrugen,
purde zurückgewieſen. Nördlich des Ortes Solka brachen wir
hartnäckigen ruſſiſchen Widerſtand und errberten das Nordufer
des gleichnamigen Fluſſes bei Arbora. Die Ruſſen verſuchten
durch heftige Gegenangriffe, die entriſſenen Stellungen zurückzu
gewinnen, wurde aber unter ſchwerſten ruſſiſchen Verluſten
überall abgewieſen. Weiter ſüdlich ſchoben wir uns beiderſeits
des MoldawaTales kämpfend bis in die Linie Höhe Bobeila,
Höhe 868 nördlich Wama, Mar. Batring vor. Auch beiderſeits

ber Vyſtrycza bis zum Tölgyes-Paß erzielten wir Fort-
ſchrite. Weiter ſüdlich in den Karpathen für uns erfolgreiche
Kämpfe. Der Gegner verblutete ſich in erneuten ſtarken An-
griffen in der Gegend Mgr. Caſinul ui und Mt. Yee-
onilui, Mt. Sboina Neagra, ſowie gegen die Höhen
nördlich des Kloſter s Lepſa. Nördlich von Focſani be-
währte ſich in den erfolgreichen Kämpfen der ungebrochene An-
piffsgeiſt unſerer Truppen auf das glänzendſte.

Graf Berchtold über den angeblichen
Potsdamer Kronrat

Wien, 9. Aug. Der k. und k. Miniſter des Aeußern
a. D. Leopold Graf Berchtold veröffentlicht folgende
Erklärung:

Die „Times“ haben kürzlich eine nachmals in der Entente-
pteſſe wiederholt abgedruckte und auch im neutralen Auslande

vielfach beſprochene Meldung gebracht, wonach angeblich am
Juli 1914 in Potsdam ein Kronrat unter Beteiligung Sr. k. u.

Hoheit des Feldmarſchalls Erzherzog Friedrich, ferner
des Chefs des k. u. k. Generalſtabes Freiherr v. Conrad,
des königl. ungariſchen Miniſterpräſidenten Grafen Tisza
ſowie in meiner Gegenwart ſtattgefunden hätte. Jch bin in der
Lage, demgegenüber feſtzuſtellen, daß dieſe Meldung, folglich auch
le darangeknüpften Kombinationen, vollkommen aus der Luft
pegriffen ſind. Leopold Graf Berchtold.
Gegenbeſuch Graf Czernins beim Reichskanzler

Wien, 8. Auguſt. Graf Czernin fährt nächſte Woche
aach Berlin, um dem Reichskanzler Dr. Michaelis einen
Kegenbeſuch zu machen und mit ihm verſchiedene Fragen der
äußeren Politik zu beſprechen.

Wien, 9. Auguſt. Der k. u. k. Miniſter des Aeußern
Fraf Czernin begibt ſich heute abend in Begleitung des
j Legationsſekretärs Grafen Walterskirchen ins deutſche

bauptquartier und von dort nach Berlin, um dem Reichskanzler
Dr. Michaelis ſeinen Gegenbeſuch abzuſtatten.

Neutrale Miniſterbegegnung in Stockholm
Kriſtiania, 9. Auguſt. „Aftenpoſten“ teilt mit: Wie

berlautet, hat die ſchwediſche Regierung in den letzten Tagen des
Juli die übrigen europäiſchen neutralen Regierungen aufgefor-

an einer neutralen Miniſterbegegnung inStockholm von der Art der ſchon früher in Ausſicht genom
menen teilzunehmen. Hierbei ſollen die Verhandlungen u. a. die
durch Amerikas Eintritt in den Krieg verſchlimmerte Lage der
Reutralen zum Gegenſtand haben. Mehrere zuſtimmende Ant-
worten ſollen ſchon eingelaufen jein.

ſie

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 9. Aug., abends. (Amtlich.) Jm Weſten
nichts Beſonderes.

Jm Oſten erfolgreiche Kämpfe in der Bukowina und
Moldan.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 9. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

der Rumänen und Ruſſen, die nördlich von
Focſani errungenen deutſchen Erfolge durch ſtarke
Maſſenſtöße wettzumachen, ſcheiterten völlig. Der Feind
verlor bis geſtern abend 50 Offiziere und 3300 Mann an
Gefangenen, außerdem 17 Geſchütze und über 50 Maſchinen
gewehre und Minenwerfer.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Bei der an der ungariſchen Oſtgrenze fechtenden Armee
des Generaloberſten Freiherrn v. Rohr kam es geſtern
faſt an allen Frontabſchnitten zu günſtig verlaufenden
Kämpfen, in denen wir Raumgewinn erzielten. Sämtliche
Angriffe des Feindes wurden blutig abgeſchlagen. Jn der
ſüdlichen Bukowina entriß nach mehrtägigem harten
Ringen unſere Kavallerie den Ruſſen bei Wama zwei
hintereinander liegende Höhenſtellungen. Sie iſt im Vor
dringen auf Gurahumora. Weiter nördlich trat in
der Lage keine weſentliche Aenderung ein.

Italieniſcher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Verſuche

Der Chef des Generalſtabes.

Dr. Spahn wird nicht mehr für den Reichstag
kandidieren

Berlin, 9. Auguſt. Die „Germania“ ſchreibt, ſie ſei zu
der Mitteilung autoriſiert, daß Exzellenz Dr. Spahn nicht mehr
für den Reichstag kandidieren werde.

Deutſche Einſpruchserhebung
bei der ruſſiſchen Regierung

Berlin, 9. Auguſt. (Nichtamtlich.) Die deutſche Regie-
rung hat durch Vermittlung der ſchwediſchen Geſandtſchaft in
Petersburg bei der ruſſiſchen Regierung gegen die neuerdings in
den ruſſiſchen Zeitungen mit beſonderer Heftigkeit betriebene Ver-
breitung von unwahren Berichten über die angeblich unmenſch
liche Behandlung der ruſſiſchen Gefangenen in Deutſchland nach
drücklich Einſpruch erhoben.

Trinkſprüche in Friedrichshafen
Friedrichshafen, 9. Aug. Bei der Tafel im Sommer-

ſaal des Schloſſes brachte König Wilhelm auf den
König der Bulgaren einen Trinkſpruch aus, in dem er ihn
bei ſeiner erſten Anweſenheit im Schwabenlande will-
kommen hieß und der Hoffnung Ausdruck verlieh, daß nach
der treuen ruhmreichen Waffenbrüderſchaft auch die kom
menden Zeiten Bulgarien und Deutſchland in immer
engerem Verbande finden möchten, und daß es Bulgarien
beſchieden ſein möge, in neuem Wohlſtande ſich ſeinen viel-
ſeitigen Aufgaben zu widmen.

König Ferdinand dankte für die freundliche
Aufnahme in Württemberg, deſſen tapfere Söhne auf der
Balkanhalbinſel gemeinſam mit bulgariſchen Truppen ge
kömpft hätten. Jn den künftigen Beziehungen der deut-
ſchen Bundesſtaaten zu Bulgarien werde auch Württemberg
eine bedeutende Rolle ſpielen.

Die bulgariſche Königsfamilie
in den Zeppelin-Werften

Friedrichshafen, 9. Aug. Heute vormittag 1611 Uhr
beſichtigte der König von Bulgarien und ſeine Söhne in
Begleitung des württembergiſchen Königs die Werften des
Luftſchiffbaues Zeppelin, woran ſich der Aufſtieg eines
Luftkreuzers ſchloß. Sowohl der König von Bulgarien und
ſeine Söhne, wie auch der König von Württemberg nahmen
an der halbſtündigen Fahrt teil.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 9. Auguſt. Amtlicher Heeresbericht

vom 8. Auguſt.
Außer für uns günſtigen Patrouillenunternehmungen an der

Kaukaſusfront keine Ereigniſſe von Bedeutung

Englands Kriegsziele
Von beſonders gut unterrichteter Seite werden uns fol

gende Ausführungen über die Ziele Englands gemacht:
Wen die letzten Reden Lloyd Georges enttäuſchen, der

hat ſich über die heutige Lage in England geirrt, und wer
etwas neues über Kriegslage und Friedensausſichten darin
zu finden glaubt, der wird vergeblich danach ſuchen.

Der engliſche Miniſterpräſident lehnt die Rede des
Reichskanzlers ebenſo ab, wie die überwiegende Majorität
der engliſchen Preſſe die deutſche „Demokratiſierung“.
Lloyd George glaubt dem Reichskanzler nicht, und die eng
liſche öffentliche Meinung glaubt nicht an innere Reformen
in Deutſchland. Die deutſche Friedensreſolution iſt für die
Mehrzahl der Engländer ebenſo ein Scheinmanöver wie die
Demokratiſierung Deutſchlands. Die Friedensreſolution
hat das gleiche Schickſal wie das Friedensangebot vom De-
zember und wird für unehrlich gehalten.

Aber ganz abgeſehen von allen Mißverſtändniſſen und
falſchen Vorſtellungen England in ſeiner Mehr-
heit will heute noch keinen Frieden ohneSieg. Der militäriſche Mitarbeiter der holländiſchen
„Haagſche Poſt“ ſchrieb am 14. Juli: „Mit dem UBootkrieg
führt Deutſchland einen gefährlichen Stoß nach der Lebens-
ader des britiſchen Reiches Das einzige, was England
nötig braucht, iſt die abſolute Seeherrſchaft, und ſie wird
bedeutend geſchwächt, wenn dieſer Krieg beendigt werden
ſollte, ehe es in dem UBootkrieg zu einer Entſcheidung ge-
kommen iſt Jch mache darauf aufmerkſam, daß es ſich
hier für England darum handelt: „to be or not be“, und
daß es deshalb vernünftig iſt, anzunehmen, daß die Regie-
renden Englands ſo lange als möglich durchhalten werden,
um zu verſuchen, das U-Boot-Problem zu löſen. Jch weiß
nicht, ob ihnen das glücken wird, aber ſie brauchen den
Kampf was ſie ſelbſt betrifft vorläufig noch lange
nicht aufzugeben. Können ſie ihre Bundesgenoſſen zu
Fortſetzung des Krieges bewegen, ſo werden ſie für Frie
densvorſchläge von deutſcher Seite nicht zu ſprechen ſein,
ſo lange noch eine Ausſicht vorhanden iſt, daß die U-Boot-
frage in dieſem Kriege entſcheidend gélöſt werden kann.“

Lonyd George iſt heute noch, wie aus ſeiner Antworl
an den Reichskanzler hervorgeht, davon überzeugt. daß Eng-
land das U-Boot-Problem zu ſeinen Gunſten löſen kann.
Die Mehrheit der Engländer denkt heute
noch wie Lloyd George. Deshalb war eine andere
Antwort auf die Rede des Reichskanzlers nicht zu erwarten.

Noch etwas kam hinzu, um ſie mit Gewißheit voraus-
ſehen zu laſſen. Das ganze Miniſterium Lloyd George iſt
nur dazu geſchaffen worden, um den Krieg zu gewinnen.
Dazu hat man dem „ſtarken Manne“, den man nach
Asquiths Sturz rief, ſeine beſonderen, an die Diktatur
grenzenden Vollmachten verliehen. Käme es heute zu einer
Kriſe in England, ſo würden die Neuwahlen zweifellos um
die Parolen „Weiterkämpfen bis zum Siege“ und „An-
knüpfen von Friedensverhandlungen“ gehen. Jch neige dazu,
zu glauben, daß die, die weiterkämpfen und den Krieg ge-
winnen wollen, heute noch eine große Mehrheit fin-
den würden. Für ein zu Friedensverhandlungen geneigtes
Miniſterium wäre heute die Zeit wahrſcheinlich noch nicht
gekommen. Die Engländer fühlen, daß ſie den Krieg ge-
winnen müſſen, und daß ein unentſchiedener Krieg für ſie
ein verlorener iſt. Sie glauben noch, der U-Bootgefahr
Herr werden zu können. Sie erwarten noch Wun-
der von Amerika. Sie rufen nach der großen Luft-
flotte und rechnen auch immer noch mit einem Landſieg in
dieſem Jahr. Und endlich, nicht zum wenigſten, hält ſie
der Glaube daran, daß der Zuſammenbruck
der Zentralmächte näher iſt als der Zeit
punkt, wo England Frieden ſchließen muß
Dieſer engliſchen Siegeszuverſicht hat Lloyd George in
ſeinen Reden Ausdruck gegeben.

Kein geſprochenes oder geſchriebenes Wort kann uns
heute ſchon einen annehmbaren Frieden verſchaffen. Die
Kriegstrompete ſchreckt die Engländer nicht und die Frie-
densſchalmei fängt ſie nicht. Jn wenigen Monaten
wird es aber wahrſcheinlich ſchon ganz
anders in England ausſehen. Wir können
die weitere Entwicklung mit um ſo größerer
Ruhe abwarten, als es heute ſchon geradezu
feſtſteht, daß es für England keine andere
Friedensmöglichkeit mehr gibt als die, die
bedeutet, daß es den Krieg verloren hat
unter der ſelbſtverſtändlichen Voraus-ſetzung, daß das Mittel zur Bekämpfung der
U-Bootgefahr auch fernerhin nicht gefun-den wird.

Das iſt in erſter Linie das Verdienſt des U-Boot
krieges. Diejenigen, die ſich heute noch nach einer ſechs
monatlichen erfolareichen Durchführung über ihn beklagen,
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nachdem er einmal entbrannt iſt. geführt wird. Zwei und
ein halbes Jahr lang haben viele Leute bei uns Englands
Gegnerſchaft unterſchätzt. Die Enttäuſchungen, die ſich
daraus ergaben, haben die unvermeidliche Folge gehabt,
daß der ungerechtfertigte Optimismus in einen ebenſowenig
gerechtfertigten Peſſimismus umgeſchlagen iſt.

Vor kurzer Zeit beſchrieb ein Engländer in einer Lon
doner Zeitung ſeine Eindrücke von dem letzten Luftangriff
auf London. In großer Ruhe und tadelloſer Ordnung flog
das deutſche Geſchwader ſeinen Weg unbeirrt durch Ab
wehrkanonen und Gegenangriffe. Die engliſchen Flieger
ſtiegen ſofort auf, aber ohne Plan und einheitliche Leitung,
wurden einzeln abgeſchoſſen und waren gegen das ge-
ſchloſſene und gut geführte deutſche Geſchwader wehrlos.
Den Engländer beſchlich ein Gefühl der Scham und der
Sorge, ob denn dieſer deutſchen Tüchtigkeit England jemals
gewachſen ſein würde. Jm Luftkampf über London ſpiegelt
ſich für ihn alles das wider, was im ganzen großen Welt-
kriege vorgeht. Jch empfehle unſeren Peſſimiſten, dieſe
Geſchichte zu leſen.

England und Serbien
London, 8. Aug. (Reutermeldung.) Die ſerbiſche

Geſellſchaft Großbritanniens gab zu Ehren
des ſerbiſchen Premierminiſters Paſitſch ein Frühſtück,
an dem auch der Unterſtaatsſekretär der Auswärtigen An-
gelegenheiten Lord Robert Cecil, ſowie die Ge-
ſandten Griechenlands und Rumäniens teilnahmen. Lord
Nobert Cecil führte in einer Rede u. a. aus:
Serbiens Geſchichte während des Krieges war eine ruhm-
volle Tragödie. Obwohl Serbien niedergeworfen wurde,
iſt ſein Geiſt ungebrochen und ſeine Tapferkeit über alles
Lob erhaben. Wir müſſen ſeine volle Wiederherſtellung
erlangen für ſeine Leiden. Es war ein Lieblingsplan des
Feindes, zu verſuchen, die Alliierten zu trennen. Wir
werden zu unſeren Verbündeten bis zum Ende ſtehen.
Jn, ſeiner Erwiderung ſagte Paſitſch: Nach 3 Jahren
Krieg beginne Deutſchland wieder zu Sinnen zu kommen
und von einem ehrenvollen Frieden zu reden. Seine erſte
Bedingung müßte Beſtrafung derjenigen ſein, die den
Weltbrand hervorgerufen hätten. Ein ehrenvoller Friede
könnte nur geſichert werden, wenn alle unter dem Joch
OeſterreichUngarns befindlichen Völker befreit würden,
wenn Frankreich ElſaßLothringen zurückbekäme, wenn die
Jtaliener ihre Vereinigung mit den noch unerlöſten
Brüdern vollziehen, wenn die Vereinigung der Serben,
droaten und Slowenen vollendet iſt, wenn die Tſchechen und
Slowaken vereinigt und unabhängig ſind, wenn die Polen-
und rutheniſche Frage gelöſt iſt, dann, nur dann, wird
in ehrenvoller Friede für alle Völker geſichert ſein.

Lloyd George, der nach dem Eſſen erſchien, ſagte:
Ich komme direkt von der Kriegskonferenz und muß ſofort
wieder dahin zurückkehren, aber ich konnte es nicht unter-
laſſen, zu kommen und zu ſagen, daß mein Herz mit Serbien
iſt, und perſönlich der ehrwürdigen Geſtalt des ſerbiſchen
Premierminiſters einer der ſcharfſinnigſten Geſtalten des
Oſtens, tiefe Achtung zu zollen. Serbien und vielleicht
Europa verdanken ihm viel. Es war ſeine Tat, daß die
Ziviliſation die Herausforderung der preußiſchen Barbarei
annahm.

Jch glaube an die kleinen Nationen. Jch gehöre ſelbſt
zu einer. Jch glaube an ſein Volk, das ſeine Niederlagen
beſingen kann. Serbien hat durch die Jahrhunderte hin
durch geſungen, nicht von Siegen, ſondern von Niederlagen,
die es in eine Flut von Barbarei getaucht haben. Serbien
hat ſtets gehofft. Jetzt iſt ſein Tag der Abrechnung ge-
kommen. Eine Nation, die ihre Niederlagen beſingt, iſt un
ſterblich. Serbien iſt ein herrliches Gemälde, bedeckt mit
dem Schmuck von Jahrhunderten lürkiſcher Barbarei. Jetzt,
da es gereinigt wird, wird es friſch und ſtrahlend er
ſcheinen, wie es zuerſt die Hand des Meiſters ſchuf.

Die erſte Friedensbedingung iſt völlige
Wiederherſtellung, ohne Vorbehalt. Wie
lange der Krieg auch dauern mag, es iſt eine Forderung
der britiſchen Ehre, Serbien befreit zu ſehen. Serbien und
Belgien ſind tapfer verteidigt. Die ſerbiſchen Truppen
haben, obwohl überwältigt, niemals den Mut verloren.
Sie bewachen noch das Tor. Die Briten hier ſtrecken
Serbien nochmals die Hand der Freundſchaft entgegen.
Fre Wollen zuſammen durch den Krieg gehen bis zum

Erhebliche Einfuhrrückgänge in der engliſchen
Eiſenverſorgung

Berlin, 8. Auguſt.
Die ſoeben veröffentlichten amtlichen Ziffern über die Ein

fuhr und Ausfuhr Englands im Monat Juni und in den ſechs
erſten Monaten des Jahres 1917 zeigen auf einem Gebiet, welches
für die engliſche Volks und Kriegswirtſchaft beſonders wichtig
iſt, nämlich der. Eiſeninduſtrie, erhebliche Rück-
gänge.
Während ſeit dem Mai die engliſche Regierung die Angaben
über die Einfuhrmengen von Eiſenerz nicht mehr veröffentlicht,
ergibt ſich aus den ſonſtigen Ziffern, welche die Eiſeninduſtrie
betveffen, vor allem, daß die Roheiſeneinfuhr in dem erſten balben
Jahre 1917 nur 54 700 Tonnen gegenüber 72 000 Tonnen im
gleichen Zeitraum des Vorjahres betrug; die Junieinfuhr iſt. ſo
zar von 20 800 auf 10600 Tonnen zurückgegangen. Noch
erheblicher iſt der Rückgang der Einfuhr vor Halbzeug.
So betrug im Jahre 1916 die Einfuhr von Stahlblöcken, Stahl-
tnüppeln uſw. 11200 Tonnen, im Juni dieſes Jahres nur 873
Tonnen. Ebenſo zeigt die Einfuhr von Stahl-Stäben, Eiſen-
und Stahlblechen, Röhren, Nägel uſw. Rückgänge gegenüber
dem Vorjahre von 50 Prozent und darüber. Die Geſamtein-
fuhr von Eiſen und Stahl (ohne Eiſenerz und Schrott)
iſt von 401 000 Tonnen im erſten Halbjahr 1916 auf 202 900
Tonnen im erſten halben Jahr 1917 zurückgegangen.
nerkenswert aber iſt, daß der Rückgang im Monat Juni im Vec-
jältnis nach ſtärker war als der des ganzen halben Jahres. Be-
rug doch die Juniziffer nur 33 400 Tonnen gegenüber 78 900
Tonnen im Juni 1916. Angeſichts der Schwierigkeiten, auf
velche das engliſche Regierungsprogramm zur Steigerung der
jeimiſchen Eiſenproduktion ſtößt, ſind dieſe ſtarken Rück
zänge der Einfuhr von ganz beſonderer Be
ſeutung.

B

Verlobung der Erzherzogin Hedwig
Wien, 9. Aug. Die „Wiener Zeitung“ meldet: Erz-

zerzogin Hedwig, die Tochter des Erzherzogs
Franz Salvator, hat ſich mit Allerhöchſter Bewilli-
gung Sr. Majeſtät des Kaiſers mit dem Hauptmann im
1. Tiroler Kaiſerjäger- Regiment Grafen Bernhard
Stolberg-Stolberg verlobt.

der Welkkrieg, Ein beſonderer ruſſiſcher Verteidigungsausſchuß
Frankfurt a. M., 9. Auguſt. Die „Frankfurter Zeitung“

entnimmt dem „Daily Telegraph“ folgende Meldung: Jn Peters-
burg wird ein beſonderer Verteidigungsausſchuß, eine Art
Kriegskabinett, innerhalb der Regierung gebildet, der
wahrſcheinlich aus Kerenski, Nekraſow, Tereſtſchenko
und Sawinko beſtehen wird.

Die letzten Stunden der Ruſſen in Tarnopol
„Nowoje Wremja“ vom 24. Juli veröffentlicht ein

Telegramm ihres Berichterſtatters aus Kamenetz-Podolsk,
das an Offenherzigkeit wenig zu wünſchen übrig läßt:
„Heute am 23. Juli früh ſind aus Tarnopol, wo ſich noch
unſere Nachhuten befinden, Meldungen über die dort um
ſich greifenden Räubereien, Disziplinloſigkeiten und Ver-
gewaltigungen eingegangen. Das aus Junkern beſtehende
„Todesbataillon“ vermochte auf eine kurze Zeit der
Räuberei Einhalt zu tun und erſchoß vierzehn Marodeure;
nach dem Abzuge der Junker aber erneuerten ſich die Aus-
ſchreitungen. Es iſt vorgekommen, daß Soldatenbanden
in Privatwohnungen eindrangen, Kommoden und Schränke
auſbrachen, um Wertſachen zu ſuchen, alles verwüſteten,
Frauen und Mädchen ſchändeten. Die Einwohner können
nicht einmal aus der Stadt flüchten, die einer Rotte von
Abtrünnigen auf Gnade und Ungnade ausgeliefert iſt, da
alle Ausgänge aus der Stadt ſtändig unter Feuer ſind.“

Die ernſte Lage für die ruſſiſche Armee
Bern, 8. Aug. Zur Lage Rußlands fragt General

Verraux: Wie kann ſich die Disziplin unten wieder
herſtellen, wenn ſie oben nicht beſteht, wenn ſtändig die
Führer wechſeln, wenn in der Regierung ſelbſt Anarchie
herrſcht. Die ruſſiſchen Ereigniſſe nehmen mit zwingender
Logik ihren Gang. Die Lage an der Front kann für die
ruſſiſche Armee ernſt werden. Zweifellos würde ein Zu-
ſammenbruch Rußlands eine der tiefſten Depreſſionen für
die Ententevölker bilden.

Ruſſiſche Nettoyeurs
Berlin, 9. Aug. Jn einem in franzöſiſcher Sprache

abgefaßten Befehl, der in einem zerſchoſſenen Panzerwagen
bei Koniuchy gefunden wurde, findet ſich folgende
Stelle: Jeh erinnere daran, daß für die Panzerwagen Ge-
fangene ein unnützer Ballaſt ſind.

Nuſſiſche Dum-Dumgeſchoſſe
Berlin, 9. Aug. Nach einer Meldung von der Oſt-

front wurden im Abſchnitt von Minsk zahlreiche ruſſiſche
Jnfanteriepatronen gefunden, die durch Abſchneiden der
Spitze in Dum-Dum-Geſchoſſe verwandelt waren.

Zur Uebergabe des Forts Ruppel an die Bulgaren
Athen, 9. Aug. („Havas“-Meldung.) Mehrere Abge-

ordnete haben verlangt, daß alle amtlichen Dokumente betr.
die Uebergabe des Forts Ruppel an die Bulgaren, vor
die Kammer gebracht werden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 8. Auguſt nachmittags: Zu Beginn der Nacht ſehr bemerkens-
werte Tätigkeit der beiden Artillerien auf dem größten Teil der
Aisnefront. Feindliche Abteilungen verſuchten an unſere Linien
öſtlich von Vauxaillon und weſtlich der Hochfläche Kalifornien
heranzukommen. Sie wurden durch Feuer abgewieſen. Nördlich
von St. Mihiel und im Oberelſaß ſcheiterten feindliche Hand-
ſtreiche. Jm übrigen verlief die Nacht überall ruhig.

Vom 8. Auguſt abends. Ziemlich heftige Artilleriebeſchießung
in der Gegend des Panthéon und der Royéère-Ferme, ſowie am
rechten Maasufer. Jm Caurières-Wald und im Abſchnitt von
Douaumont keine Jnfanterietätigkeit.

Belgiſcher Bericht: Jm Verlaufe der Nacht zeigte ſich die
feindliche Artillerie gegen unſere Verbindungen tätig und feuerte
mit minderer Heftigkeit auf unſere Anlagen der erſten Linie.
Der Morgen war ruhig, außer einigen Bomben vor Dixmuiden
und nachmittags einige wenig bedeutende Schüſſe.

Orientarmee vom 7. Auguſt: An der geſamten Front leb-
hafte Artillerietätigkeit. An der ſerbiſchen Front und im Cerna-
Bogen verſuchte der Feind zwei Handſtreiche, die ſcheiterten. Die
britiſchen Flieger belegten feindliche Lager ſüdlich Veles mit
Bomben.

Engliſcher Heeresbericht
vom 8. Auguſt nachmittags. Unſere Truppen griffen erfolgreich
in der letzten Nacht feindliche Gräben bei Lombartzyde an, mach-
ten einige Gefangene und erbeuteten ein Maſchinengewehr. Die
feindliche Artillerie war in der Nacht öſtlich
Ypern namentlich in der Nähe von Weſthoek und an der Bahn
Ypern--Staden tätig.

Vom 7. Auguſt abends. Es fällt wieder heftiger Regecet.
Unſere Verbündeten gewannen im Laufe des Tages weiter
Boden nördlich von Bixſchoote. Feindliche Abteilungen wurden
in der letzten Nacht und heute früh nördlich von Roeux und in
der Nähe von Oppy zurückgeſchlagen. Die feindliche Artillerie
zeigte fortgeſetzt große Tätigkeit öftlich von Ypern. Trotz an-
dauernd ungünſtigen Wetters belegten unſere Flugzeuge feind-
liche Eiſenbahnſtationen, Eiſenbahnlinien und Züge 40 Meilen
hinter der deutſchen Front mit Bomben und verurſachten großen
Schaden. Jnsbeſondere brachten ſie einen Zug zum Entgleiſen
und beſchädigten einen anderen. Auch in der vergangenen Nacht
wurden Bomben auf eine feindliche Munitionsniederlage abge-
worfen. Eines unſerer Flugzeuge wird vermißt.

Deutſche Kolonialfrauen
in belgiſcher Gefangenſchaft

Der „Kölniſchen Zeitung“ wird geſchrieben:
Jm Dezember 1916 begannen die Belgier von Tabora i

Deutſchoſtafrika die dort während des Krieges von allen Seiten
zuſammengeſtrömten deutſchen Frauen über den Kongoſtaat nach
Frankreich abzutransportieren. Vor der Abreiſe wurde ihnen aus-
drücklich zugeſichert, ſie würden mit aller Bequemlichkeit, in jeder
Weiſe unterſtützt von den Behörden des Kongoſtaates und nicht
als Gefangene reiſen, und ſofort nach der Ankunft in Europa
nach der Schweiz gebracht werden. Was geſchah dagegen Trotz
dieſer amtlichen Zuſicherung des damaligen belgiſchen Komman-
danten, des Generals Tombeur, verlief die Reiſe über den Kongo
für unſere deutſchen Frauen in jeder Weiſe entbehrungsvoll,
caitbehrungsvoller, als das auch nach afrikaniſchen Reiſeverhält-
niſſen nötig war, und durch die Behandlung der belgiſchen Be
amten und Offiziere ſchwer für ſie wie für den deutſchen Namen
entwürdigend. Und was geſchah mit der Zuſicherung, daß die
Frauen Oſtafrikas ſofort nach der Landung in Europa nach der
Schweiz kommen würden Trotz aller Reklamationen bei der
belgiſchen Regierung ſitzen ſie noch heute, die zuerſt angekomme-
nen ein halbes Jahr in franzöſiſchen Zivilgefangenenlagern.
Was das für gebildete Frauen bedeutet, die durch langen Tropen-
aufenthalt unter den ungünſtigen Daſeinsbedingungen des
Krieges, durch die anſtrengende Reiſe durch den Kongo ſchon
ſeeliſch und körperlich ſchwer gefährdet waren, ein halbes Jahr in
einem franzöſiſchen Gefangenenlager interniert zu ſein, die
traurige Unterbringung und die elende Ernährung zu ertragen,
all den nie endenden Schikanen kleiner franzöſiſcher Beamten
ausgeſetzt zu ſein, davon macht man ſich in Deutſchland wohl noch
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Das Brot iſt
Mengen einfach

Pfund Brot in die öffentliche Verbrenctungsanſtal
drei Bäcker in Clapham mußten es mit 780 Stück vierptg ußte;
Broten ebenſo machen. Jn Laver Hill wurden u n
nichtet; aus Acton und Harrow Road waren 25 Klagen ber.
laufen: ein Bäcker hatte 40, ein anderer 36 Sack von dem e
ten Mehl vernichten laſſen müſſen. Ein Bäcker im Oſten
London mußte 1200 Laibe Brot an einen Schweinehändſe, n
Verfütterung an Vieh verkaufen. Schuld an dieſen üebelts zur
iſt die Entwicklung von „prope“ (jedenfalls feuchte Klebrigte

Waſſerſtreifen im Broteſ. eit und
Die Bäcker-Jnnung von South Eſſex hielt vor kurzem

Tagung ab und verlangte vor allem eine Aenderung
Streckungsvorſchriften, da jeder Müller mit dem Mehl gert e
vermiſche, was ihm einfalle, „ſelbſt Affennüſſe“. Durch die das
wiclung des „prope“ ſei allein in London Weſtend in m
12,5 Tonnen Mehl vergeudet worden. Der RückgangBrotkonſum ſei nicht auf Einſchränkun in
Broteſſen zurückzuführen, ſondern nur eine Folge n
Ungenießbarkeit des Brotes. er

Die „Morning Poſt“ vom 11. Juli bringt einen Bericht 5
eine Sitzung des Stadtrates von Aberdvon, während de
Bürgermeiſter, der gleichzeitig Vorſitzender der Bäckermeiſtery r
einigung von Großbritanciien iſt, die Mitteilung machte, daß e
Streckung des Mehles 30 bis 50 v. H. betrage, und
beſtätigte, daß die Klagen der Bäcker im ganzen Lande die glei
ſeien. Er verlangte erhöhten WeizenJmport an Stell.Miſchung des Mehles mit Mais, Bohnen und Nußmehſ 3
ärztliche Autoritäten nachgewieſen hätten, daß die jetzigen Weh
miſchungen und die hohe Ausmahlung geſundheitsſchädlich ſo
und daß es beſonders in den Jnduſtriekreiſen zu ſchweren
kommen werde, wenn das Brot nicht von Weizenmehl alle
geſtellt werde. Nicht Müller und Bäcker ſeien an dem ſchledte
Brot ſchuld, ſondern der Lebensmitteldiktator! 48

Die Ausſichten auf Beſſerung dieſer drückenden Verhältuſf
ſind nicht gerade vielverſprechend. Die Einfuhr iſt durch
Tätigkeit der deutſchen UBoote ſehr in Frage geſtellt, ſie iſt zu
durch nicht ſehr glänzende Ernteerwartungen der England
liefernden Getreideländer noch verſchlechtert. Und auch die Art
ſichten auf die inländiſche Ernte ſind keineswegs befriedigent
Die Zeitung der engliſchen Getreidehändler „Corn Trade Nee
vom 29. Juni enthielt die Mitteilung, daß man von dem Plen.
das Gras(Weide-)land umzupflügen inſofern abgekommen
als nur noch 2 Millionen Acres mit Weizer angebaut würde
und weitere 2 Millionen mit Kartoffeln uſw. beſtellt werden
ſollen. „Morning Poſt“ und „Times“ griffen den Plan einer
zwangsweiſen Durchführung dieſer Maßnahme durch „Comitee
als ungeeignet an, da die „Comités“ das Land nicht ſo genau
kennen könnten wie die eigenen Beſitzer, und daß deshalb die 6e
fahr beſtehe, wertvolles Grasland nutzlos zu zerſtören. Met
welcher Zurückhaltung der Plan der Umpflügung von Weidelard
in England aufgenommen wurde, zeigt eine Aeußerung der
„Morning Poſt“ vom 11. Juli: „Angeſichts der ungeheuren Ar,
beit, die das Umpflügen von 4 Millionen Acres bedeutet, und der
Schwierigkeit der Beſchaffung der erforderlichen Arbeitskräfte
dürfte trotz der engliſchen Zähigkeit aus dieſem Plane auch nich
viel mehr werden als im Jahre 1916.“

Ueber die Ernteausſichten berichten die „Corn Trade News
von Juni-Juli, daß der Winterhafer faſt ganz ausfällt und daß
der Winterweigzen ſtark gelitten hat. Die langanhaltende Trogen-
Heit hat das Wachstum der Sommerſaaten ſtark behindert Die
Haferernte iſt ſehr ungünſtig, weil Wurmfraß ſchwere Schäder
angerichtet hat.

Alle dieſe Erſcheinungen wirken zuſammen, um England mit
banger Sorge für die Zukunft zu erfüllen. Noch herrſcht der
Wille zur Kriegführung bis zum Endſiege anſcheinend vor, wie
lange aber wird es noch dauern, bis, dank der Tätigkeit unſerer
UBoote, das tägliche Brot dem Engländer derart beſchnitten ſt,
daß der Hunger des Volkes die machtpolitiſchen Träume ſeiner
Regierenden auseinanderreißt.

Zur Ausſtandsbewegung in Spanien
Madrid, 9. Aug. („Agence Havas“.) Eine amtliche

Erklärung beſagt: Da die Eiſenbahner hartnäckig in den
Ausſtand treten wollen, obgleich ſich die Regierung erboten
hat, bei den Eiſen bahngeſellſchaften zu vermitteln, bedauert
die Regierung die Nutzloſigkeit ihrer Bemühungen, hat
aber die Genugtuung, kein Mittel unverſucht gelaſſen zu
haben. Die Geſellſchaften hatten die Abſicht, mit den
Eiſenbahnern auf Grundlage der Erklärung vom letzten
März zu verhandeln, aber die Eiſenbahner haben den Aus-
ſtand aufrechterhalten und klagen die Geſellſchaften an,
nicht Wort zu halten. Die Note ſchließt mit der Verſiche
rung, daß die Regierung jede Unterbrechung des natio
nalen Lebens verhindern werde.

Hilfsdienſt und Genoſſenſchaften
Die „Blätter für Genoſſenſchaftsweſen“ teilen mit:
Da ſich in letzter Zeit die Fälle ſtark gemehrt haben, daß

Leiter von Genoſſenſchaft'en die Aufforderung er-
halten haben, ſich im Vaterländiſchen Hilfsdienſt Arbeit zu
ſuchen, hat ſich der Anwalt des Allgemeinen Deutſchen Genoſſen
ſchaftsverbandes erneut mit einer Eingabe an das Kriegsamt in
Berlin gewandt, in der dargelegt wird, daß nach den Erfahrun
gen des Krieges ſämtliche Genoſſenſchaftsartenals kriegswichtige Betriebe anzuſehen ſind und
hat insbeſondere auch im Hinblick auf die bevorſtehende Werbe
arbeit für die 7. Kriegsanleihe dringend gebeten, die
Genoſſenſchaften zu kriegswichtigen Betrieben zu erklären oder
doch die Feſtſtellungs- und Einberufungsausſchüſſe durch Rugd
ſchreiben über die kriegs wirtſchaftliche Bedeutung der Genoſſen-
ſchaften aufzuklären bezw. vor Einberufungen die genoſſenſchaf
lichen Verbände gutachtlich zu hören, damit nicht gerade in ent
ſcheidenden Augenblicken zum Nachteil des Vaterlandes die G
noſſenſchaftliche Arbeit gefährdet wird. Das Reichsbandirettorium hat erfreulicherweiſe dieſen Antrag des Anwalts bei den
zuſtändigen Stellen unterſtützt, wofzg die Genoſſenſchaften dem
Reichsbankdirektorium gewiß großen nk wiſſen werden. n
Genoſſenſchaften kann nur wiederholt empfohlen werden, in allen
Fällen, in denen Arbeitskräfte über das entehrliche Maß hinau
oder gar Vorſtandsmitglieder für den vaterländiſchen Hilfsdienſ
beanſprucht werden, ſich mit der Anwaltſchaft in Verbindung z
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4 ſche Flieger ſeine Bomben abſichtlich auf das

e e el eieſe Be unS ernſ Aber ein ſo begeichnendes BVeſſpiel für
ügens und Heuchelns, daß er ver

Ein ſeinen deutſche Flieger am 25. Juli einen Anptſächlich Denen weſtlich VauxVarennes unternommen.
die raphiſchen Aufnahmen, die wir von dieſem Ort
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fand ſich ein grot
echtbars Angriffsziel. i ſo v nP nehr zweifeln, daß hier ein Syſtem vorliegt: Zeichen
ne Kreuges wird bewußt dazu verwendet, die Deutſchen
ſten auf militäriſch wichtige Ziele zu hindern. Laſſen

er tſchen aber durchaus nicht von ihren Angriffen ab-
bietet ſich die gewünſchte Gelegenheit, die Deutſchen

h lichen und dem neutralen Auslande als die Bar-
die Hunnen, die Verächter der Menſchenrechte zu ver

Mit ſolchen Lügen und Heucheleien führen unſere
n en Krieg für Sittlichkeit und Menſchlichkeit.
ber damit nicht genug. Der franzöſiſche Funkſpruch vom
Juli ſchließt mit der Drohung: „Es iſt unſeren Fliegern frei
t die feindlichen Lazarette zu überfliegen, wann und wo

nen gefällt, und dort das Sanitätsperſonal und die Verwun
mit Bomben zu bewerfen; aber für ein ſolches Unter

en wird ihnen immer eines fehlen, die deutſche Geſinnung.“
wir verlangen nur, daß die Gegner ihrer Angriffeweiſe

deutſche Geſinnung zugrunde legen. Sollten ſie indeſſen
en unſere Lazaretle, die bei uns nicht zum Deckmantel
ſeriſcher Anlagen dienen, anzugreifen, ſo werden ſie die

zu tragen haben.

ſchenfreundliche UBootkriegführung
z war in den erſten Februartagen dieſes Jahres, kurz
der Verkündung des uneingeſchränkten Unterſeebootkrieges,
eines Morgens eines unſerer UBoote weſtlich der franzöſi
m Küſte einen Schoner von etwa 150 T. anhielt, der ſich als
Anna Maria“aus St. Malo, mit einer Ladung Salz und

n nach dieſem Hafen beſtimmt, erwies. Nach dem erſten
nungsſchuß waren ſogleich die Segel heruntergefiert und
vgei und der Schoner in den Wind gedreht worden. Auf

laufforderung kam nach verhältnismäßig kurzer Zeit der
uermnann des Seglers mit den Papieren im kleinen, kielloſen

dem feind

nach „U
unterbrochen

Mützen das in das morſche Ret
dringende Waſſer auszuſchöpfen. Kommandant von
„U Kapitänleutnant R., beſchloß deshalb, die „Anna
Maria“ zu entiaſſen, da es ausgeſchloſſen war, daß die Beſatzung
mit dieſer lecken Nußſchale das Land erreichen würde.

Wer war froher als die Franzoſen. Un aufgefordert gab der
Steuermann im Namen der ganzen Beſatzung das ſchriftliche
Verſprechen ab, in dieſem Kriege nicht mehr zur See zu fahren.
Das Boot fuhr, ſchneller als es gekommen, zu der „Anna
Maria“ zurück, und bald entfaltete der Segler wieder ſeine
Leinwandſchwingen, um unter dem Druck der mäßigen Briſe
davonzueilen.

Nachmittags machte „U eine hitzge Jagd auf einen
4000 Tonnen großen amerikaniſchen Dampfer, der ſich mit
äußerſter Anſpannung ſeiner Maſchinen nach Land zu vetten
wollte. Aber das UBoot war flinker, und ein Torpedo be
förderte den mit Lebensmitteln für England beladenen Dampfer
zu den Fiſchen. Drahtlos herbeigerufene Bewacher kamen herzu,
vor denen „U tauchen mußte. Als es nach geraumer Zeit
wieder auftauchte, gewahrte man wiederum einen Schoner, mit
dem ſich bereits ein anderes deutſches U-Boot beſchäftigte. Bald
ſtellte ſich heraus, daß es ſich um die „Annag Maria“ handelte,
die infolge widrigen Windes nur wenig vorausgekommen war
und gegen die öſtliche Briſe auf undab gekreuzt hatte. Zum
zweiten Male wurde der Franzoſe entlaſſen, und mit ver
ſchiedenen Kurſen verſchwanden die beiden U-Boote zu neuer
Jagd auf Schiffe im Spervgebiet.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz
Mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe wurden ausgezeichnet:

Leutnant Waldemar Riemann, Offizierſtellvertreter Holl-
mann, Leutnant Werner Mehyer, ſämtlich aus Magdeburg,
Unteroffizier Walter Meyer aus Raſtenberg, Hauptmann
Naumann und Leutnant Frohne aus Erfurt, Offizierſtell-
vertreter Paul Trautloff aus Olbersdorf, Leutnant Dr. phil.
Ziemann aus Deſſau.

Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurden ausgezeichnet:
Kraftfahrer Paul Querfurth aus Merſeburg, Musketier
Guſtav Wilk aus Pforta, Soldat Emil Goßrau aus Gröbitz,
Gefreiter Willi Roſenhahn aus Thalwinkel, Kanonier Walter
Rüdiger, Gefreiter Ernſt Schrader, Reſerviſt HugoSchwabe, Wilhelm Deckert, Kanonier Alfred Jurd-
zinski, Auguſt Peisker, Schütze Richard Hörich, ſämt-
lich aus Naumburg, Scharfſchütze Fritz Kölbel und Fahrer
Rich. HKnauth aus Eisleben, Musketier Mölz ner und Schütze
Willy Wendt aus Helbra, Feldwebel Ernſt Hohmann und
Richard Hoffmann aus Hettſtedt, Musketier Franz Ohle
aus Deſſau, Musketier Max Scharf und Kanonier Otto
Biener aus Eilenburg, Landſturmmann Willi Bahls,
Sanitäts- Unteroffizier Bernhard Liebhold, Wehrmann Frdr.
Ehrhardt, Gefreiter Paul Kamlot, ſämtlich aus Sanger-
hauſen, Gefreiter Carl Meyer aus Vieſelbach, Gefreiter Wilh.
Biſchof aus Tannroda, Musketier W. Horndaſch aus
Jlmenau, Oberwachtmeiſtermaat Otto Broſe aus Roda, Ge-
freiter Paul Hoffmann aus Wolferſtedt, Landſturmmann
Hermann Silex aus Wolferſtedt, Gefreiter Friedr. Schlenn-
ſt e d t aus Wolferſtedt, Schütze Albert Stieber aus Wolfer-
ſtedt, Gefreiter Artur Seiler aus Apolda, Musketier Paul
Keil aus Apolda, Wehrmann Alfred Schröter aus Apolda,
Erſatzreſerviſt Walther Schneider aus Apolda, Gefreiter Fritz
Kummerwie, Militärkrankenwärter Heinrich Schul z aus
Weimar, Wehrmann Karl Hofmann, Reſerviſt Hilmar
Gläſer und Erſatzreſerviſt Hugo Jungwirth, ſämtlich aus
Jlmenau, Grenadier Willi Köhler aus Dreitzſch, Wehrmann
Hugo Böhme und Flieger Julius Schmidt aus Jlmenau,
Gefreiter Karl Gans aus Jena, Reſerviſt Paul Schwarze
und Musketier Karl Müller aus Döbritſchen, Unteroffizier
Otto Hahnemann aus Flurſtedt, Gefreiter Bührer ausNeuſtadt a. d. O., Gefreiter Paul Purfürſt aus Neuſtadt
a. d. O., Gefreiter Auguſt Wuntke, Radfahrer Heinrich Foh
mann, die Füſiliere Otto Gräſer und Karl Gräſer,
Signaliſt Paul Pabſt, Landſturmrekrut Wilhelm Brandies,
Telegraphiſt Ernſt Pegenau, Vizefeldwebel Lampe, ſämt-

Seindorf, Nels, Salowski,ger h e et Bartkaus Aſchersleben, Gefreiter Leſchziner, Gefreiter Martir
Kuhn, Fahrer Max Beuchel, ſämtlich aus Zeitz.

Eisleben, 9. Auguſt. (Dank an die Königl. Kreis
e h u de PWuer 1 für die A-Boot-ende. us dem Büro Reichstags erhieltKreisſchulinſpektor Dr. Mettig folgendes Saurrecke
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hierdurch meinen verbindlichſten Dank aus

chön nJugend und wird ſicher mit dazu beitragen, unſere tapferen
UBoot Mannſchaften zu neuen mutigen Taten anzuſpornen
bis zum endgültigen Siege. Dem Auslande aber wird es

igen, daß das deutſche Volk einmütig hinter dem uneinge-
chränkten UBootKrieg ſteht und entſchloſſen iſt, auszuharrer

bis zum ſiegreichen Ende.
Den freundlichen Spendertni bitte ich unſern wärmſten

Dank auszuſprechen.
Jn vorzüglicher Hochachtung

Der Geſchäftsführende Ausſchuß
gez. Dr. Kaempf,

Präſident des Reichstages.
An

die Königliche Kreisſchulinſpektion Eisleben I.

Verſchiedene Vachrichken
Stendal, 9. Auguſt. Verband für die Zucht des

ſchwarzbunten Tieflandrindes in der Provin
Sachſen.) Der Verband veranſtaltet in Stendal im „Gaſt
zum Viehhof“ am Donnerstag, 30. Auguſt, vormittags 8 Uhr,
ſeine 11. Bullenprämiierung und am Donnerstag, 6. tember,
vormittags 11 Uhr, ſeine 60. Zuchtviehauktion. Zu dem Wett-
bewerb am 30. Auguſt ſind etwa 60 Bullen meldet. Die
beſten alten Bullen des Verbandsbezirks werden mit Nachkommen
vorgeführt werden. Auf der Auktion am 6. September kommen
etwa 100 Bullen im Alter von 12 bis 20 Monaten, ſowie etwa
40 tragende und gedeckte Färſen zur Verſteigerung. Es bietet
ſich bei dieſen Veranſtaltungen für die Züchter und Jntereſſenten
günſtige Gelegenheit zum Erwerb guten Zuchtmaterials. Von
einem großen Teil der Mütter der Auktionstiere liegen Kontroll
vereinsabſchlüſſe vor. Auktionskataloge können von der Ge-
ſchäftsſtelle des Verbandes in Halle, Kaiſerſtr. 7, vom 20. Auguſt
ab koſtenlos bezogen werden.

Sangerhauſen, 8.S Auguſt. (Gasanſtalt.) Dit„Sangerhäuſer Zeitung“ ſchreibt: Mit unſerer Gasan-
ſt ol t ſcheint etwas nicht im Lote zu ſein. Die Beſchwerden
häufen ſich, und die Hausfrauen, die bei dem Kohlenmangel und
den erhöhten Gaspreiſen wenigſtens doch die Gewißheit haben.
müßten, daß ſie Morgenſuppe, Mittageſſen und die Abendſuppe
auf dem Gasherd kochen könnten, ſind ganz verzweifelt, wenn,
wie es in letzter Zeit häufig vorkam, das Kochgas verſagt. Dazu
kommt des öfteren eine jämmerliche Beleuchtung, die es unmög-
lich macht, abends noch etwas zu arbeiten oder ſich ſonſt zu be
ſchäftigen. Auch in den öffentlichen Lokalen, in den Gaſtwirt-
ſchaften und Vereinszimmern iſt es dasſelbe. Geſtern war es
mit Koch und Leuchtgas wieder mal gar arg. Das Kochgas
ſtreikte geſtern abend mit Ziſchen und Knallen, und die Beleuch-
tung war ſchleierhaft. Die Sänger, die für eine neue Sieges-
feier bei Wiemann Lieder einübten, mußten eine Pauſe machen,
weil es nicht mehr möglich war, Buchſtaben und Noten zu er-
kennen; doppelt ärgerlich, da Herzen oder elektriſches Licht nicht
vorhanden war. Wenn ſchon höhere Preiſe berechnet werden,
kann man doch auch verlangen, daß die Bedingungen dafür er-
füllt werden. Und wenn die Hausfrau kein Kochgas hat was
ſoll ſie denn machen? Wir möchten als Fürſprecher unſerer mit
Gasherden und Gaslampen geplagten Einwohner und vor allem
unſerer Hausfrauen doch der Gasanſtalt recht ernſtlich anheim-
geben, hier bald gründlichen Wandel zu ſchaffen.

Salzwedel, 9. Auguſt. (Zuſammenlegung von
Bäckereien.) Auch hier wird nach Beſchluß der Bäckerei-
inhaber eine Zuſammenlegung von Bäckereien erfolgen. Voraus-
ſichtlich werden 5 oder 6 Bäckereien ihren Betrieb weiterführen,
während den übrigen das zum Verkauf erforderliche Brot zur Ver

lich aus Erfurt, Unteroffizier E. Seifert, Feldwebel Georg l fügung geſtellt werden wird.

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
8 Roman von G. von Stockmans.
„Aber ich liebe ſie nicht, kleine Traute. Sie iſt mir

jnah unſympathiſch, iſt nicht Art von meiner Art.“
Sie beugte ſich zu ihm in plötzlicher angſtvoller Er-

ging. „Dann, o dann tun Sie es nicht,“ bat, ja flehte
à atemlos. „Sie wiſſen nicht, was es heißt, ſich freiwillig

eſſen anlegen, die man nicht abſchütteln kann, und die
ich und nach zu ſchweren, einſchneidenden Ketten werden.
halten Sie Jhre Freiheit, gehen Sie nicht hin.“

„Jch muß hingehen, Couſine,“ ſagte er ruhig. „Nicht
n meinetwillen, ſondern um anderen zu helfen und zu

iten.“

„Wie kann das ſein?“
„Jch darf es Jhnen leider nicht erklären, aber es iſt

glauben Sie mir.“
„Trotzdem ſage ich, bleiben Sie fort, Vetter, begeben

Sie ſich nicht in die Gefahr. Jch bin überzeugt, die junge
ditwe liebt Sie. Wie kämen ſonſt Jhre Freunde auf die
ee Sie mit ihr zu verheiraten. Sie wird alles aufbieten,
m J für ſich zu gewinnen, und Sie werden ſchließlich
zterliegen.“

„Wäre das ſo ſchlimm?“
Sie nickte, und ihre grauen Augen wurden dunkel vor

nerer Bewegung. „Ja,“ ſagte ſie, „ja, und tauſendmal ja!
fie ſind jung und geſund, Sie können arbeiten, Vetter, auch
ntbehren, wenn es nötig iſt, ſolange Sie frei ſind. Aber

dem goldenen Käfig würden Sie erſticken und vergehen.
in echter Ladenburg erträgt keine Gefangenſchaft. Denken
Sie nur, immer zuſammen ſein zu müſſen mit einem
eſen, das Jhnen im Jnnerſten fremd iſt, bei jedem Wieder
hen deutlicher zu empfinden, daß Sie nicht zu einander
iſen, zuerſt nur Gleichgültigkeit zu fühlen, und allmählich

Liderwillen, Abneigung, ja Haß. Eine Weila vielleicht
eht alles gut, wenigſtens erſcheint es ſo, aber wenn Sie

bunden ſind und dann diejenige kennen lernen, der Jhr
erz entgegenfliegt, die Sie auf den erſten Blick als die

pizige. die Rechte erkennen, was dann, Vetter? Dann
iommt die Ohnmacht, die Reue, und Geld und Gut erſchei-
ren wertlos, weil Sie kein Glück damit erkaufen können.
ürmitten des Reichtums bleiben Sie einſam und bettelarm.“

Lenz hätte nie gegluabt, daß Gräfin Traute ſo lange
nd ſo lebhaft ſprechen könne. Eine unterdrückte Leiden
daftlichkeit lag in ihrer Stimme, und nicht allein die
orge um ſein Glück und ſeine Zukunft klang heraus, ſon-

en auch eigenſtes Erleben und eigener Jammer. Das be-
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Traute nicht ahnen laſſen, wieviel ſie ihm verriet, und ſo
ſagte er nur lächelnd:

„Sie ſehen Geſpenſter, Couſine, und vergeſſen, ich bin
ein Manti, der weiß, was er will. Beſondere Umſtände
zwingen mich, bei Frau Rittmeier zu verkehren, und ich be-
zweifle nicht, daß ſie mich freundlich aufnehmen wird. Aber
ſie und ihr großes Vermögen ſind mir gänzlich ungefährlich,
und ich werde unverſehrt aus der Verſuchung hervorgehen,
weil es eben für mich keine Verſuchung iſt.“

„Sie ſagten doch aber vorhin,“ murmelte ſie.
„Jch ſagte gar nichts,“ wandte Lenz lachend ein, „ich

wollte nur Jhre Anſicht hören, und ſie fiel nicht gerade ſehr
befriedigend aus. Sie halten mich offenbar für einen
Schwächling, der mit ſich handeln läßt und ſich verkauft.“

„Nein, o nein, das denke ich nicht,“ meinte Traute
eifrig, „aber Sie ſind ſo von Herzen gut, ſo rückſichtsvoll.
Vielleicht tun Sie aus Mitleid, was Sie aus Eigennutz nie
tun würden.“

Er ſchüttelte den Kopf. „Auch darin irren Sie, Cou-
ſine. Mitleid iſt eine ganz ſchöne Sache, aber ſie genügt
nicht zur Eheſchließung.“

„Trotzdem ſollten Sie nicht zu Frau Rittmeier gehen.
Wenn Sie Jhrer eigenen Gefühle und Entſchließungen ſo
ſicher ſind, müſſen Sie doch an die der armen Frau denken.
Sie begehen ein Unrecht, wenn Sie ihre Hoffnungen
nähren und ſie dann doch nicht heiraten.“

Er lachte. „Woher wiſſen Sie denn,
haben will?“

„Jch ſagte es Jhnen ſchon, ich nehme es an.“
„Halten Sie mich denn für ſo begehrens-

liebenswert?“
Die arme Traute wurde wieder ganz rot, aber ſie

hielt ſich tapfer und meinte ausweichend:
„Ueber den Geſchmack läßt ſich nicht ſtreiten, Vetter,

vielleicht ſind Sie gerade Frau Rittmeiers Geſchmack.“
Jn dieſem Augenblick wurde zum Eſſen gerufen. Sie

begaben ſich in den Speiſewagen und nahmen an einem
kleinen Tiſche Platz. Lenz hatte ſich ſo geſetzt, daß er den
ganzen Raum überſehen konnte, während Traute, die ihm
gegenüberſaß, den anderen Gäſten den Rücken wandte. Das
Eſſen war gut, nur die Pauſen ſehr lang. Das ſtörte die
beiden aber nicht. Sie plauderten und lachten, und
Trautes Stimmung hob ſich mehr und mehr, denn Lenz
ließ einen guten Rotwein kommen und nötigte ihr ein
paar Gläſer davon auf. Das tat ihr gut. Sie vergaß ihre
Sorgen und genoß den Augenblick. Dann kehrte ſie in ihr
Kupee zurück, während Lenz noch zurückblieb und in Ruhe
ſeine Zigarre rauchte.

Dabei überdachte er, was ſie in beredter Warnung ihm

daß ſie mich

und ſo

unbewußt verraten hatte.

Kein Zweifel mehr, Traute war wider ihren Willen
gebunden und heimlich verlobt, wenn nicht verheiratet.
Einen Augenblick kam ihm auch dieſer Gedanke, aber er
wies ihn wieder von ſich. Die Sache war zu unwahrſchein-
lich. Während ihrer Minderjährigkeit konnte ſie ohne
Wiſſen und Willen ihres Vormundes nicht heiraten, und
außerdem fürchtete ſie ja offenbar gerade ihren einund-
zwanzigſten Geburtstag als den Zeitpunkt, an dem der
Wechſel, den ſie auf ihre Freiheit ausgeſtellt hatte, fällig
war. Sie ſah auch nicht aus wie eine verheiratete Frau,
und die flüchtige Vorſtellung, daß ſie es möglicherweiſe
ſchon ſei, verurſachte Lenz ein ſeltſames Unbehagen. Es
war hohe Zeit, daß er ſich über ihre Vergangenheit genau
orientierte, und da ſie ſelbſt dies nicht tun wollte, ſetzte
er ſeine ganze Hoffnung auf ihre mütterliche Freundin,
Frau von Bönſtorff in Berlin. Sie, die Traute liebte
und genau kannte, würde ihm wiſſentlich oder unwiſſent-
lich helfen, die Spur zu finden, welche zu jenem geheim-
nisvollen Manne führte, und wenn dies überhaupt möglich
war, wollte Lenz ſie aus ſeiner Gewalt befreien. Darum
ſagte er, als ſie wieder allein beiſammenſaßen und das Ziel
ihrer Reiſe immer näher rückte:

„Wie lange werden Sie in Berlin bleiben, Couſine?
„Höchſtens acht Tage,“ meinte ſie.
„Und wo werden Sie wohnen?“
„Jn meiner alten Penſion.“
„Bei Frau von Bönſtorff?“
„Ja. Jch bin dort immer willkommen.“
Lenz bat um die Adreſſe, und ſie nannte ſie zögernd.

„Wozu das?“ fragte ſie unſicher.
Er lachte. „Nun, wir wollen uns doch zuweilen ſehen

in Berlin, und müſſen uns auf die eine oder andere Arf
vorher mit einander verſtändigen. Jch will auch Frau von
Bönſtorff meinen Beſuch machen. Vielleicht komme ich
morgen ſchon und frage, wie Jhnen die Reiſe bekom-
men iſt?“

„Mir, die Reiſe?“ Ganz verwirrt blickte ſie ihn an.
„Gut natürlich. Deshalb brauchen Sie nicht zu kommen,
Vetter, und überhaupt, es iſt beſſer, richtiger, Sie unter-
laſſen den Beſuch. Tante Ellen braucht gar nicht zu wiſſen,
daß Sie da ſind. Sie iſt auch ſelten zu Haus, immer unter-
wegs.“

Sie war ſich der Unhöflichkeit ihrer Ablehnung gar
nicht bewußt, und er ſah das ſofort. Darum ſagte er
ruhig:

„Jch will nicht nur eine Pflicht erfüllen, ſondern vor
allem die Dame, mit der Sie jahrelang zuſammenlebten,
kennen lernen. Fräulein von Eckardsheim hat mir viel
von ihr erzählt.“ folgt
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Weimar, S. r Eine Ortsgrupve derDeutſchen Geſell ſchaft zur Serampfreg der
Geſchlechtskrankheiten“) hat ſich auch in unſerer
Stadt gebildet. Mit hat man Tuberkuloſe, Alkoholismus
und Geſchlechtskrankheiten die drei Geißeln der modernen Kul
turmenſchheit genannt. Der Kampf gegen die Tuberkuloſe unden Alkohol iſt auf der gangen Linie entbrannt; nur die Cefahr,
welche der Volksgeſundheit durch die Geſchlechtskrankheiten droht,
wird noch immer nicht in ihrer ganzen Größe ermeſſen. Um den
Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten auf breiter Grundlage
und energiſch aufnehmen zu können, wurde am 19. Oktober 1902
im Berliner Rathaus von einem Komitee, beſtehend aus etwa
200 Männern und Frauen aus allen Berufen und Schichten der
Bevölkerung, die Deutſche Geſellſchaft zur Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ begründet.
An der Spitze ſtand der bekannte Forſcher Prof. Dr. Neißer
(BreslIau), heute wird ſie geleitet von Prof. Dr. Blaſchko
(Berlin). Die Geſellſchaft will ihre Mitglieder aus allen Ge
ſellſchaftsſchichten gewinnen und Ortsgruppen an Orten mit
größerer Mitgliederzahl bilden. Es werden Verſammlungen
abgehalten, öffentlich belehrende Vorträge aus dem Gebiete der
Sexualhygiene veranſtaltet ſowie aufklärende leichtfaßliche
Schriften und Flugblätter verbreitet. Auch in Weimar haben
ſich eine Anzahl Männer und Frauen aus allen Ständen zum
Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten entſchloſſen und richten
die Bitte an alle ernſten und um die Zukunft beſorgten Ein
wohner, ſich dieſer Gruppe anzuſchließen. Die Leitung hat
Major von Hagen unter Beivat von Geh. Medizinal
tat Gumprecht, Oberbürgermeiſter Dr. Donn-
dorf, Gemeinderatsvorſitzender Polz, und als
Schriftführer und Kaſſierer Schriftſetzer Bechſtedt über
nommen.

Eiſenach, 9. Auguſt. Rohe Streiche eines Ueber
mütigen.) Ein Kaufmann Willy Köllner aus Berlin,
der ſich zurzeit nach ſeiten eigenen Angaben auf einer Ferien
tour durch Thüringen befindet, ſchlug aus überſchäumender Laune
r abend ein paar Schaufenſterſcheiben auf dem hie-
ſigen Marktplatz ein, nachdem er vorher einigen Flaſchen Sekt in
einem hieſigen Hotel den Hals gebrochen hatte.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 10. Auguſt

Wirtſchaftspolitik und Landwirtſchaft
Kein Zweifel, übermenſchliches und unerhörtes vollbrachten

die deutſchen Heerſcharen draußen und die zu Hauſe Gebliebenen
im ſchlichten Arbeitskittel in gleicher Hingabe an die gewaltige
Arbeit, die unſeres Volkes und Vaterlandes Zukunft Sicherung
gebot. Die lange Dauer und die Ernährungsſchwierigkeiten
haben den inneren Hader neu belebt. Da es faſt durchweg an
einer richtigen Aufklärung der Bevölkerung gefehlt hat, iſt all
mählich in weiten Kreiſen unſeres Volkes eine überaus gereizte
Stimmung entſtanden, die durch allerlei verkehrte Maßnahmen
mancher Behörden nicht gerade gebeſſert wird. Die ſtädtiſche
Bevölkerung, ſchwer getroffen von der Teuerung, und eine Reihe
anderer, nur unmittelbar betroffener Kreiſe richten ſchwere An
klagen gegen die deutſche Landwirtſchaft, ohne ſich dabei klar zu
machen, welche gigantiſche Arbeit dazu gehört, eine Armee von
10---12 Mill. Kriegern und eine Heimbevölkerung von 58 Mill.
Köpfen aus eigener Kraft zu ernähren. Die Landwirtſchaft
ihrerſeits iſt auf das Schwerſte empört über das ihr nach ihrer
Meinung widerfahrene Unrecht. Als eine aufs äußerte erwartete
Befreiung haben es daher weite Kreiſe empfunden, daß der
neue Reichskanzler in ſeiner Antrittsrede vom 19. Juli
ein an dieſer Stelle lange micht gehörtes Wort ſprach, das, wie
man allgemein hofft, dazu führen wird, die Kluft, die ſich
zwiſchen Stadt und Land aufgetan hat, wieder
zu ſchließen und die deutſchen Berufsſtände zu gemeinſamer
Arbeit dem en Werk am Vaterlande von neuem zuführen
wird. Es läßt für die Sicherung unſeres wirtſchaftlichen Durch
haltens das beſte erhoffen, daß der Reichskanzler mit deutſcher
Ehrlichkeit und männlicher Offenheit die Fehler zugab, die in
den vorigen Jahren gemacht wurden denn es wird dem ganzen
Volke zugute kommen, wenn die maßgebenden Stellen das Be-
wußtſein haben, daß die Landwirtſchaft mit den ihr früher zuge
wieſenen Rationen, insbeſondere auch für das Vieh, unmöglich
auskommen kann, und daß der geſamte Wirtſchaftsplan von gan
anderen Geſichtspunkten aus angeſtellt werden muß. Aber au
die ſtädtiſche Bevölkerung wird nach den, von dem höchſten Be
amten des Reiches bei einem ſo feierlichen Anlaſſe an die Bevöl
kerung gerichteten Appell zu der Ueberzeugung kommen, ein wie
ernſtes Gebot innerer Gerechtigkeit es iſt, die großen Schwierig-
keiten zu würdigen, unter denen die Landwirtſchaft im Kriege
zu leiden hat. Geſchieht das, dann wird auch die deutſche Land
wirtſchaft mehr als bisher das äußerſte an Arbeit aufbieten, um
durch erhöhte Erzeugung der Nahrungsnot in den Städten zu
ſteuern. Aufklärung darüber, daß wir alle im
Staate mit dem Wohl und Wehe unſeres Vater-
landes verbunden ſind, tut dringend not. Wenndie Erkenntnis der großen Zuſammenhänge Allgemeingut gewor
den iſt, dann ſoll und kann man dem deutſchen Volke auch Hoch-
Ziele ſtecken, die es auf die ihm gebührende Höhe führen.

Geſchäftsverkauf und Geſchäftsbriefe
Von großem Intereſſe für die Geſchäftswelt iſt eine grund-

ſätzliche Entſcheidung des Reichsgericht's aus jüng-
ſter (22. März 1917, Akbenzeichen: IV. 382/16), nach welcher
der Käufer eines Geſchäfts die für die Nichterfüllung des Ver
trags vereinbarte Vertragsſtrafe beanſpruchen kann, wenn der
Verkäufer alle mit dem Geſchäftsbetrieb zuſammenhängenden
Poſtſachen nicht ausliefert. Hat der Käufer, wie es allermeiſt
der Fall iſt, den bisherigen Geſchäftsbetrieb mit übernommen,
ſo verſteht es ſich, wie der höchſte Gerichtshof ausführt, nach den
Grundſätzen des redlichen Verkehrs und nach der unter recht
ſchaffenen Kaufleuten herrſchenden Handelsſitte von ſelbſt, daß
der Vertrag darauf abzielte, dem Geſchäftsnachfolger auch die
bisherige Kundſchaft und jede Erweiterung des Kundenkreiſes
nach Möglichkeit zu erhalten. Daraus ergibt ſich die Weiter
leitung aller noch an den Verkäufer gelangenden Eingänge, auch
wenn ſie perſönlich an ihn gerichtet ſind. Es bleibt dann dem
Käufer überlaſſen, den Auftraggeber auf den Wechſel der Perſon
des Geſchäftsinhabers aufmerkſam zu machen und anzufragen,
wer den Auftrag ausführen ſoll. Einer ausdrücklichen Ab
machung im Kaufvertrage bedarf es nicht. Werden dem Käufer
die Briefe vorenthalten, ſo wird ihm die Möglichkeit zur An
knüpfung neuer Geſchäftsverbindungen entzogen, es entſteht ihm
ein geſchäftlicher Schaden und dies berechtigt thn, die Verkrags
ſtrafe als verwirkt zu erklären.

Verſorgung der Bevölkerung mit Brennholz
Die Verſorgung der Bevölkerung mit Brennhol t einbeſonderer Erlaß des Miniſters für Landwirt ft, Do

mänen und Forſten. Er will den Bezug nach Mögli t erleickh
tern und eine übermäfßzige Preisſteigerung vermeiden. Jede Ver
günſtigung ſoll nur für den eigenen notwendigen Jahresbedarf
zugebilligt werden. Freihändige Holzabgaben zur Deckung des
Ortsverbrauchs ſind in der Regel zur Selbſtwerbung zu ange
meſſenen Preiſen abzuſchließen. Zur Befriedigung des Orks-
bedarfs dienen Verſteigerungen mit beſchränktem Wettbewerb.
Das Holz ſoll möglich unter die Bieter verteilt werden.
Was nach der Befriedi bedarfs und der kleineren
Selbſtwerbr J trie übrig bleibt, ſoll demHolgzhandel größeren twerbrauchern nach Möglichkeit
in beſonderen Handelsterminen ausgeboten oder freihändig zu
angemeſſenen er verkauft w. 7 Die Beförderungswege
find re Dev ch e t Holzgewinnung ſoll nach

den prägiſiUm den Begriff Kriegswucher genauer zu prägiſieren, hat
auch die Handelskammer zu Berlin eine Eingabe an den
rat gerichtet, in welcher dargelegt wird, daß der Kaufmannsſtand
ſich in einer großen Rechtsunſicherheit darüber be
findet, was unter Kriegswucher zu verſtehen iſt. Es ſei im
Intereſſe des ehrbaren Kaufmannsſtandes weniger wichtig, das
gegen übermäßige Preisbemeſſung abgeſchloſſene Gebiet zu um
grenzen, als ihn auf allen Gebieten davor zu ſchützen, daß ein
Preis als übermäßig angeſehen wird, der es
in Wirklichkeit nicht iſt. Es müſſe Wert darauf gelegt
werden, daß, wo eine wirkliche Marktlage noch beſteht, ihre Be
rückſichtigung unerläßlich iſt. Das Recht des Kaufmanns, ſeine
Geſchäftsunkoſten, zu denen auch die Proviſionen an die im
Felde befindlichen Agenten und die Unterſtützungen an deren An
gehörige gehören, in die Verkaufspreiſe einzurechnen, müſſe ohne
Einſchränkung anerkannt werden. Auch ſei das Kriegsriſiko
beim Einkauf der Waren und Rohmateralien in Betracht zu
ziehen. Es müſſe geſetzlich feſtgelegt werden, daß ein Gewinn
nicht übermäßig iſt, wenn er zwar den ziffernmäßigen Friedens
gewinn überſteigt, dies aber in den allgemeinen durch den Krieg
geſchaffenen Verhältniſſen begründet iſt.

Gegen den Mißbrauch von Feldpoſtbriefen mit Wert-
angabe. Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts hat folgende Be
kanntmachung erlaſſen: Um eine mißbräuchliche Auflieferung von
er mit Wertangabe und die damit verbundene Ueber
aſtung des Feldpoſtbetriebes zu verhindern, iſt bei derartigen

Sendungen fortan in jedem Falle vom Abſender auf der Rückſeite
des Umſchlags der Jnhalt anzugeben. Wertbriefe, auf denen die
Jnhaltsangabe fehlt, oder die nicht zugelaſſene Gegenſtände ent
halten, werden weder angenommen noch befördert. Die An
nahmebeamten der Poſtanſtalten ſind ermächtigt, unter Um
ſtänden vom Abſender die offene Vorlegung der Wertbriefe zuverlangen und im Weigerungsfalle die Akwehme ulehnen. Es

wird erneut darauf hingewieſen, daß in Feldpoſtbriefen mit Wert
angabe nur Geldbeträge ſowie wichtige Schriftſtücke (Verträge,
Vollmachten, ſonſtige Urkunden uſw.) und Wertſachen, wie Uhren,
Orden u. dgl. überſandt werden dürfen. Die Benutzung dieſer
ar zur Uebermittlung anderer Gegenſtände iſt nicht

attet.

Die Hausfrauen und die Braunkohlen-
Verſorgung

Vor Ausbruch des Weltkrieges befand ſich die Braunkohlen
induſtrie in einer wenig beneidenswerten Lage: Die Förderung
an Braunkohle überſtieg den Bedarf. Eine Reihe von neuge-
gründeten Braunkohlengruben boten ihre Kohlen zu niedrigen
Preiſen an. Lediglich um ins Geſchäft zu kommen und ſich ein
Abſatzgebiet zu ſchaffen, verkauften ſie ihre Kohlen zu jedem
annehmbaren Preiſe, gang einerlei, ob ſie dabei verdienten oder
nicht. Da die Werte im erſten Eifer einen größeren Abbau er
zielten, als ihr Abſatz betrug, waren ſie zuletzt gezwungen, große
Kohlenmengen auf Stapel zu ſetzen.

Das war eine günſtige Zeit für unſere Hausfrauen, denn ſie
bekamen bei dem Wettbewerb der Braunkohlengruben ihren
Hausbrand ſehr billig. Fabelhaft niedrige Preiſe erzielten be-
ſonders Hausfrauen, die zu „Sommerpreiſen“ einkauften, d. h.
ſo früh als möglich ihren ganzen Bedarf an Braunkohlen beſtell
ten. Sie kauften den Zentner zu 75 Pfg. und weniger. Dieſe
glückliche Zeit ſollte aber nicht ewig dauern, der Krieg räumte,
wie mit ſo vielen, auch mit den aufgeſtapelten Schätzen der
Gruben auf. Die Preiſe zogen an und die Hausfrauen ſchätz-
ten ſich ſchon glücklich, wenn ſie mit einer Mark den Zentner
Braunkohlen einkaufen konnten. Gleichzeitig erſchloß ſich ein
neues wichtiges Abſatzgebiet für die Braunkohle in der Jnduſtrie.
Während man früher die Braunkohle nur als Hausbrand
ſchätzte und verlangte, kaufte ſie die Jnduſtrie jetzt in ſteigendem
Maße wegen ihrer wertvollen chemiſchen Nebenerzeugniſſe. Nahe-
zu die Hälfte der Förderung geht jetzt an die Jnduſtrie. Die
Betriebsunkoſten der Braunkohlengruben ſteigerten ſich mit
ihrem Umfange, Arbeitslöhne, Materialien, Gehälter uſw. nah-
men einen großen Umfang an, ſo ſahen ſich die Werke gezwun
gen, bei dem preußiſchen Handelsminiſter, dem die Ueberwachung
der Preisgeſtaltung für Stein und Braunkohlen obliegt, Preis
erhöhungen zu beantragen. Der Miniſter hat nur ſehr langſam
und ernd dieſe Preisaufbeſſerungen bewilligt. Er hat die
Gründe der Bergwerksgeſellſchaften reiflich geprüft, ſo daß eine
Ueberteuerung der Hausbrandkohle nicht zu befürchten iſt. Die
Preispolitik des Handelsminiſters läßt uns hoffen, daß die Ver
ſorgung mit Braunkohlen ſich im kommenden Winter glatt ab
wickeln wird, wobei wir allerdings vorausſetzen, daß uns der
nächſte Winter eine normale Kälte bringt. Jn dieſem Falle
können wir getroſt mit ausreichender Braunkohlenverſorgung
rechnen. Zu ſparſamem Verbrauch der Kohle iſt immerhin zu
raten. Aufgabe der Behörden wird es ſein, für ausreichende
Eiſenbahnwagen zur Beförderung der Kohlen rechtzeitig zu ſor
gen. Für frühzeitige Beſtellung der Kohlen haben die Ver-
braucher Sorge zu tragen.

Davum, deutſche Hausfrauen, macht Euch wegen des Haus-
bvandes für den kommenden Winter keine Sorgen! Für aus
veichende Braunkohlenförderung iſt dank der Fürſorge der Re
gierung geſorgt.

CLandwirtſchaftliches
Bindegarn für die Ernte

Auf das eindringlichſte ſind die Erzeuger aufgefordert wor
den, ihr Getreide möglichſt ſchnell zu dreſchen und abzuliefern.
Druſchprämien ſind in Ausſicht geſtellt wordern, und wer
ſich in der jetzigen Zeit auf dem Lande bewegt, wird die Ueber
eugung gewinnen, wie ſehr der Landwirt im Jntereſſe der

lksernährung beſtrebt iſt, die Erntearbeiten unter Aufbietung
aller ſeiner ganzen Arbeitskraft ſo ſchnell wie möglich zu be
wältigen.

Der gute Wille iſt überall vorhanden. Die Maſchinen ſind
inſtand geſetzt. Doch bedauerlicherweiſe fehlt es faſt überall an
Bindegarn. Selbſtbindermähmaſchinen waren bekanntlich
ſchon vor dem Kriege zu einem Bedürfnis geworden, ſie ſind aber
jetzt bei dem großen Kräftemangel überhaupt nicht zu entbehren.
Um ſo bedauerlicher iſt es, daß man vielfach auf dem Lande feſt
ſtellen muß, daß wegen mangelndem Bindegarn die Selbſtbinder-
mähmaſchinen ſtill ſtehen und der Landwirt zur verroſteten Hand
abl ine zur Bewältigung ſeiner Arbeiten greifen muß.
Es iſt dieſes nicht allein für den Landmann, dem auf dieſe Weiſe
erſchwert wird, die Druſchprämie zu erlangen, ein großer Verluſt,
ſondern beſonders auch zum Nachteil der Verbraucher wird hier-
durch eine frühzeitige Erfaſſung der Ernte ſtark behindert. Wie
ſtark die allgemeine Behinderung durch die Nicht-
benutzung von Selbſtbindermähmaſchinen wegen mangelndem
Bindegarn iſt, geht für jeden ſchon daraus hervor, daß die Land
wirte gezwungen ſind, in mühſeliger Arbeit das Getreide
mit Stroh zu binden. Gerade dieſe Arbeit mit unge-
ſchulten und ſchwachen Kräften muß das Einbringen der Ernte
weſentlich hinausſchieben, und ſetzt zuletzt bei Regenwetter auch
deri Nährwert des Getreides herunter. Aber auch indirekt kann
dieſe Verzögerung der Ernte einen beträchtlichen Schaden inſofern
in ſich bergen, als ſie eine Verzögerung der Herbſtſaat zur Folge
haben kann.

Es iſt deshalb eine dringende Forderung, in erſter Linie im
r der Volksernährung und des Durchhaltens, daß dieſem

ebelſtande unverzüglich abgeholfen wird. Den Landwirten muß
Bindegarn für ihre Mähmaſchinen in ausreichendem Maße ſofort
zur Verfügung geſtellt werden.

Sportnachrichten
Jockei-Beſtrafungen in Hannover. J

wird augenblicklich gegen alle Berufereite
ſich der Verantwortung, die auf ihren
d ſind und, ſei es u der Den ſei ez a

nbetriebes, irgendwelche Verfeh ich ztern wurden in Hannober d
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rde der I
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in eine falſche Bahn ging. Der Jockei Buſtrafe von 100 Mark weil er ein von e
rückſichtsloſeſter Weiſe nach dem Rennen anhielt
in Drab übergehen zu laſſen. Weiterhin liegen nog
zeigen gegen Jockeis vor, denen vom Unionkluh a einige
gen wird. Man kann nur begrüßen, daß die leſe achg
jetzt die nötige Energie gefunden haben, um de en
ſtellten Berufsreitern die ihnen mangelnde uch i
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 9. Auguſt. Wie geſtern herrſchte

freien Börſenverkehr auf dem Montan-,
und Rentenmarkte allgemeine Geſchäftsſtille bei nicht
heitlicher Kursbewegung vor. Am Jnduſtriemarkt präge t i
ſeit einigen Tagen beſtehende Intereſſe für die Werte da ſt
mitkonzerns, wie DynamitTruſt und KölnRottweiler m
aus. Ebenſo fanden lebhafte Umſätze zu höheren Ki wei
Werft- und Motorenaktien und dann vor allem in Kohlenge
ſtatt. Genannt ſeien hier Dürkopp, Daimler, Konſotge
Harpener, Mülheimer Bergwerk, ſowie ferner Gu n
Kahlberg und einige andere Maſchinenwerte.

chi ff.

Guano, Viße

Produktenbericht.
Berlin, 9. Auguſt. Weſentlich Neues über die Verhältnam Produktenmar t iſt nicht zu berichten. Für Stroh ſcheint

Einikaufsorganiſation noch nicht im ge zu ſein, ſo dar
frühere Abſchlüſſe immer noch etwas Material heraus
Heu iſt ebenſo dringlich gefragt als aus bekannten Gründen dangeboten. Gute Rachſrage herrſcht andauernd für Gras
Kleeſämereien, doch ſind die Händler bei Befriedigung ken
nur auf geringe Lieferungen ſeitens der Landwirte angewieſ
da dieſe vielfach an die Verbraucher direkt abgeben. Veſonxe
geſucht waren Herbſtrübenſamen, Winterwicken, Johanniew-
und Serradella und Jnkarnatklee. Wetter: ſchön. v

er „Dux“AutomobilWerke, Akt.-Geſ., zu Leipzig Wahr
Jn der kürzlich abgehaltenen Aufſichtsratsſitzung des Uns
nehmens teilte der Vorſtand über das laufende Geſchäftsſahr n
daß der Auftragsbeſtand als befriedigend zu bezeichnen ſei 9
Neubau der Werke ſtellt ſich durch die bekannten Kriegsſchwier
keiten weſentlich teurer als veranſchlagt, worauf bei dem Jahre
abſchluß beſonders Rückſicht zu nehmen ſein dürfte.

Letzte Telegramme
Die Verletzung der ſchwediſchen Neutralität durch Englan

Berlin, 10. Auguſt. Zu der neuen Verletzung da
ſchwediſchen Neutralität ſchreiben die Blätter, man dürfe ohn
weiteres annehmen, daß es ſich um die Tat eines engliſche
Unterſeebootes handle, deſſen Führer ſich auch ſeine
völkerrechtswidrigen Tat voll bewußt war, ſonſt hätte er ſich nie
gefürchtet, ſeine Flagge zu zeigen.

Die Bewegung im Holzgewerbe
Berlin, 10. Aug. Jn die Vereinbarung zum Abſchluß

der Bewegung im Holzgewerbe iſt nach dem „Vorwärtz
mit Zuſtimmung des Kriegsamtes folgende Beſtimmung
aufgenommen worden: Die Militärverwaltungen Preußen
Bayerns und Sachſens, ſowie Wüttembergs werden be
Vergebung von Aufträgen die Einhaltung dieſer Verein
barung zur Pflicht machen.

Wilſon und die Friedensbeſtrebungen
Berlin, 10. Auguſt. Wie verſchiedene Blätter berichten,

hätten Senator Stone und Sir Hearſt die Aufnahme d
Friedens propaganda angekündigt. Wilſon ſei übel
die Friedensagitation Stones beſonders ungehalten und hab
erklärt, daß die Friedensverſuche Deutſchlands nicht ernſt zu
nehmen ſeien.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 9. Auguſt. Generalſtabsbericht. Mazedoniſqe

Front: An verſchiedenen Stellen der Front mäßiges Geſchüt
feuer, das zu beiden Seiten des Wardar ein wenig lebhafter war.
Zwiſchen den Seen drang eine deutſche Erkundungsabteilung in
die feindlichen Schützengräben ein und brachte mehrere ruſſiſche
Gefangene zurück. Auf dem rechten Wardarufer machte eine
unſerer Erkundungsabteilungen mehrere griechiſche Gefangene
darunter einen Offizier.

Rumäniſche Front:
nonenſchüſſe.

Zur Stockholmer Konferenz
Berlin, 10. Aug. Laut „V. erklärte Havlock Vihen

der Präſident des Nationalbundes engliſcher Seeleute und
Heizer, daß ſich ſeine Vereinigung weigere, Abgeordnete auf
England nach Stockholm zu ſenden.

Wetterbericht
4Während in Mittel und Oſtdeutſchland das Wetter ne

heiter ga re i traten im Weſten v r te ven
auf. Nachts n ſich im ten von neuem Regenfälle eineſtellt, die heute früh etwa e We er erreichten. Das Wetter if

wieder wärmer. Ausſichten für Freitag: Zeitweiſe wolkig, vor
wiegend trocken, etwas kühler.
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